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Die fünf Kartografien der Seele

Teil der grundlegenden Philosophie von der Harmonismus. Siehe auch: Harmonismus und die Traditionen, Harmonische Erkenntnistheorie, Der Mensch, Die empirischen Belege für die Chakren, Körper und Seele.



Das stärkste Argument für die Realität der Anatomie der Seele ist nicht das Zeugnis einer einzelnen Tradition, sondern die Übereinstimmung unabhängiger Zeugen. Fünf Zivilisationen – getrennt durch Ozeane, Jahrtausende und radikal unterschiedliche kosmologische Rahmenkonzepte – kartografierten dasselbe innere Territorium mittels unterschiedlicher epistemologischer Methoden und gelangten zu strukturell äquivalenten Beschreibungen. Indisch, chinesisch, andinisch, griechisch, abrahamitisch: fünf Kartografien derselben Landschaft, jede von Entdeckern gezeichnet, die die Karten der anderen nie gesehen hatten.

Der Harmonismus nennt dies die fünf Kartografien – keine Einflüsse, keine Inspirationen, keine Quellen im wissenschaftlichen Sinne, sondern unabhängige Entdeckungsakte. Das Wort Kartografie ist bewusst gewählt. Ein Kartograf erfindet das Gebiet nicht; ein Kartograf kartografiert, was da ist. Die Übereinstimmung von fünf unabhängigen Karten ist ein Beweis für das Gebiet, so wie fünf unabhängige Vermessungsingenieure, die denselben Höhenwert ermitteln, ein Beweis für den Berg sind.


Die Logik der Konvergenz

Das den Fünf Kartografien zugrunde liegende erkenntnistheoretische Prinzip ist einfach, aber weitreichend: Wenn unabhängige Beobachter, die mit unterschiedlichen Methoden in unterschiedlichen historischen und kulturellen Kontexten arbeiten, zu strukturell äquivalenten Beschreibungen desselben Phänomens gelangen, ist die sparsamste Erklärung, dass das Phänomen real ist.

Dies ist kein exotisches Prinzip. Es ist die Logik der Kreuzvalidierung, die jede ernsthafte Forschung bestimmt. Wenn Radioteleskope, optische Teleskope und Gravitationswellendetektoren alle dasselbe kosmische Ereignis registrieren, führen Astrophysiker diese Konvergenz nicht auf kulturelle Verzerrungen in ihren Instrumenten zurück. Wenn Geologen auf verschiedenen Kontinenten unabhängig voneinander übereinstimmende Fossilienfolgen und Gesteinsschichten entdecken, ist die Erklärung nicht Zufall – es ist Pangaea. Übereinstimmungen aus unabhängigen Quellen gehören zu den stärksten Formen von Beweisen, die jeder Erkenntnistheorie zur Verfügung stehen.

Die Fünf Kartografien wenden dieselbe Logik auf das Innere des Menschen an. Die indische Yogatradition beschreibt sieben Energiezentren entlang der Wirbelsäule, von denen jedes eine bestimmte Dimension des Bewusstseins steuert. Die chinesische Tradition beschreibt drei Reservoirs lebenswichtiger Substanz entlang derselben vertikalen Achse. Die andine Tradition kartiert Energieaugen im Lichterkörper und erkennt ein achtes Zentrum über dem Kopf. Die griechische Tradition identifiziert eine dreiteilige Seele – Begierde im Bauch, Geist in der Brust, Vernunft im Kopf – allein durch philosophische Untersuchung. Die abrahamitischen mystischen Traditionen kartieren feinstoffliche Zentren durch die Disziplinen des Gebets, der Reinigung und der kontemplativen Vereinigung. Fünf Traditionen. Fünf Erkenntnistheorien. Eine Anatomie.

Die alternativen Erklärungen halten nicht stand. Kulturelle Diffusion kann die Konvergenz zwischen benachbarten Traditionen erklären – zwischen indischen und chinesischen oder den drei abrahamitischen Zweigen. Sie kann jedoch nicht die Konvergenz zwischen indischen und andinen Traditionen erklären, oder zwischen griechischer rationaler Philosophie und der Q’ero-Heilung des Lichtkörpers. Die Traditionen, die weder historische Kontakte noch sprachliche Verwandtschaft noch ein gemeinsames kulturelles Substrat teilen, beschreiben dennoch dieselbe Architektur. Und die materialistische Ablehnung – dass die Chakren kulturelle Projektionen auf körperliche Empfindungen seien – scheitert an der Spezifität der Konvergenz. Würden Praktizierende lediglich kulturelle Erwartungen auf generisches somatisches Bewusstsein projizieren, würden die Karten die Vielfalt der Kulturen widerspiegeln, nicht die Einheit einer gemeinsamen Anatomie.



Die drei primären Kartografien

Drei kontemplative Traditionen nehmen innerhalb des Harmonismus einen besonderen Stellenwert ein: die indische, die chinesische und die andine. Sie werden aus zwei Gründen als primär bezeichnet. Erstens sind es die vom Gründer gelebten Traditionen – direkt praktiziert und verkörpert, nicht nur studiert. Zweitens entwickelte jede ein vollständiges System der Transformation: nicht nur eine Karte der Zentren, sondern eine integrierte Technik, um mit ihnen zu arbeiten. Eine Kartografie, die das Gebiet abbildet und die Mittel zu dessen Durchquerung bereitstellt, hat ein anderes epistemisches Gewicht als eine, die nur abbildet.


Die indische Kartografie

Die vedische-yogische Tradition liefert die ausgefeilteste und detaillierteste Karte der Anatomie der Seele. Sieben Chakren entlang des zentralen Kanals der Wirbelsäule (suṣumṇā), jedes mit seinem Element, seinem Samenmantra, seiner symbolischen Form, seiner psychologischen Funktion und seiner entwicklungsbezogenen Bedeutung. Die schlummernde Energie an der Basis (kuṇḍalinī), die durch aufeinanderfolgende Zentren aufsteigt, hin zur Vereinigung an der Krone. Die drei primären Energiekanäle – iḍā, piṅgalā und suṣumṇā – schlängeln sich durch die vertikale Achse. Das gesamte System wird mit einer Genauigkeit und inneren Kohärenz beschrieben, die Jahrtausende empirischer Beobachtung durch Praktizierende widerspiegelt, die direkt mit diesen Strukturen arbeiten.

Innerhalb dieser weitreichenden Tradition schöpft der Harmonismus am unmittelbarsten aus der Kriya-Yoga-Tradition – Mahavatar Babaji, Lahiri Mahasaya, Sri Yukteswar, Paramahansa Yogananda – Meister, die die Atemkontrolle (prāṇāyāma) als direkte Technik zur Bewegung des Bewusstseins durch die Zentren und die fortschreitende Verfeinerung der Aufmerksamkeit als Treppe von der Materie zum Geist verstanden.

Die indische Kartografie steuert die vertikale Architektur des Bewusstseins bei: die detaillierte Anatomie des Aufstiegs von der Wurzel zur Krone, die energetische Mechanik der spirituellen Entwicklung und den metaphysischen Rahmen – die der qualifizierte Nicht-Dualismus von Seele und Absolutem –, innerhalb dessen die gesamte Reise Sinn ergibt. Siehe Der Mensch.



Die chinesische Kartografie

Die taoistische Tradition liefert die Tiefenarchitektur der Lebenssubstanz – das dreischichtige Modell aus Essenz (Jing), Lebensenergie (Qi) und Geist (Shen) – und, was entscheidend ist, die pharmakologische Technologie zur Unterstützung der spirituellen Entwicklung durch den materiellen Körper. Während die indische Tradition die vertikale Achse (von der Wurzel bis zur Krone) abbildet, bildet die chinesische Tradition die konzentrische Tiefe (von der Substanz über die Energie bis zum Geist) ab. Zusammen liefern sie die vollständigste Beschreibung des menschlichen Energiesystems, die in einer einzigen Synthese verfügbar ist.

Doch die chinesische Kartografie bildet mehr als nur die Tiefe ab. Sie bildet auch die Einheit von Organ und Emotion ab – die Erkenntnis, dass jedes wichtige Organsystem gleichzeitig eine physiologische Funktion, ein emotionales Register und eine spirituelle Fähigkeit ist. Die Nieren regieren nicht nur den Flüssigkeitshaushalt und das Knochenmark, sondern auch Angst und Willenskraft; die Leber regiert nicht nur die Blutspeicherung und Entgiftung, sondern auch Wut und kreative Vision; das Herz regiert nicht nur den Kreislauf, sondern auch Freude und den Sitz des „Shen“ (Geist); die Milz regiert nicht nur die Verdauung, sondern auch Sorge und reflektierendes Denken; die Lunge regiert nicht nur die Atmung, sondern auch Trauer und die Fähigkeit zur Weisheit. Dies sind keine metaphorischen Assoziationen, sondern klinische Beobachtungen, die über Jahrtausende der Praxis bestätigt wurden: Behandelt man das Nierensystem, löst sich die Angst auf; beseitigt man die Stagnation der Leber, verflüchtigt sich der Zorn. Die chinesischen Organe sind funktionelle Energiesysteme, keine anatomischen Strukturen – weshalb ihr Wirkungsbereich weit über das hinausgeht, was die westliche Anatomie den physischen Organen mit denselben Namen zuweist.

Die chinesische Tradition kartiert zudem eine vertikale Achse – nicht anhand der Nomenklatur des Chakra-Systems, sondern durch ihre eigene Entdeckung des Durchdringenden Gefäßes (Chong Mai), eines der acht außerordentlichen Meridiane. Der Durchdringende Kanal verläuft entlang der Innenseite der Wirbelsäule und verbindet das Nierensystem (unteres Dantian) mit dem Herzen (mittleres Dantian) und dem Kopf (oberes Dantian). Er ist der Kanal, durch den das Jing zum Shen aufsteigt – der innere Weg der alchemistischen Transformation selbst. Die drei Dantians, die entlang dieses Gefäßes angeordnet sind, sind die chinesischen Entsprechungen der indischen Chakra-Säule, und das Durchdringende Gefäß ist das strukturelle Äquivalent der suṣumṇā – des zentralen Kanals, durch den das Bewusstsein aufsteigt. Dass zwei unabhängige Traditionen, getrennt durch den Himalaya und mit radikal unterschiedlichen Begriffssystemen, denselben vertikalen inneren Pfad kartografierten, der dieselben drei Bewusstseinsstationen verbindet, gehört zu den präzisesten Übereinstimmungen, die die Fünf Kartografien offenbaren.

Die taoistische Tonikum-Kräuterkunde ist die ausgefeilteste Kräutertradition der Welt: eine 5.000-jährige empirische Linie höherwertiger Kräuter, klassifiziert nach dem Schatz, den sie nähren – Essenz-Tonika, Energie-Tonika, Geist-Tonika. Dies ist keine Nahrungsergänzung im westlichen Sinne, sondern eine spirituelle Technologie, die durch materielle Substanzen vermittelt wird: Der Körper ist das Gefäß, die Kräuter bereiten das Gefäß vor, und das vorbereitete Gefäß ist es, was eine nachhaltige Praxis ermöglicht. Die von der Tradition kodierte alchemistische Abfolge – „Jing“ verfeinert zu „Qi“, „Qi“ verfeinert zu „Shen“, „Shen“ zurückgeführt zu „Void“ – ist der chinesische Ausdruck des universellen Aufstiegs von der Materie zum Geist. Siehe Jing, Qi, Shen: Die drei Schätze.



Die Anden-Kartografie

Die Anden-Q’ero-Tradition, wie sie von Alberto Villoldo über die Four Winds Society kartografiert und weitergegeben wurde, liefert die heilende Dimension – das Verständnis, dass der Energiekörper Prägungen (Trauma, karmische Rückstände, toxische Muster) ansammelt, die geklärt werden müssen, damit die natürliche Leuchtkraft des Bewusstseins durchscheinen kann. Dies ist der prägendste Einfluss auf das Verständnis von Bewusstsein, Energie und Heilung im Harmonismus.

Die andine Kartografie kartiert die Energieaugen (ñawis) des leuchtenden Körpers, erkennt das Acht-Chakra-System an (einschließlich des 8. Zentrums über dem Kopf – Wiracocha, das Seelenzentrum, benannt nach der Inka-Schöpfergottheit), und bewahrt eine Heilungstechnik – den Illumination-Prozess –, die auf der direkten Manipulation dieser Zentren aufbaut. Während die indische Tradition den Aufstieg kartografiert und die chinesische Tradition das Gefäß vorbereitet, befreit die andine Tradition das Gefäß von dem, was seine natürliche Ausstrahlung verdeckt. Das Prinzip ist präzise: Man baut keine Leuchtkraft auf – man entfernt das, was sie blockiert. Dies ist die via negativa der Energieheilung, und sie ist das erfahrungsmäßige Rückgrat, durch das die Metaphysik des Harmonismus zur gelebten Realität wurde.




Die griechische Kartografie

Die griechische philosophische Tradition bildet eine vierte, eigenständige Kartografie – eine, die durch rationale Untersuchung statt durch kontemplative Praxis zu derselben Anatomie gelangte. Dies macht sie unter den fünf epistemisch einzigartig: Sie zeigt, dass die Struktur der Seele nicht nur durch innere Disziplin, sondern auch durch die disziplinierte Ausübung der Vernunft erkennbar ist.

Platos dreiteilige Seele – Vernunft (logistikon, im Kopf angesiedelt), mutiger Geist (thymoeides, in der Brust angesiedelt) und Trieb (epithymetikon, im Bauch angesiedelt) – lässt sich präzise auf die drei Bewusstseinszentren des Harmonismus abbilden: das geistige Auge (Ājñā), das Herz (Anāhata) und das Kraftzentrum (Maṇipūra). Dies ist keine vage Analogie. Die somatischen Orte stimmen überein. Die funktionalen Beschreibungen stimmen überein. Das Telos ihrer Integration stimmt überein: Platos gerechter Mensch ist einer, in dem die drei Teile unter der Herrschaft der Vernunft harmonisch zusammenwirken, genauso wie der im Harmonismus voll präsente Mensch einer ist, in dem Frieden, Liebe und Wille als eine einzige Bewegung fließen.

Die Stoiker vertieften die griechische Kartografie zu einer Ethik der Ausrichtung auf das Naturgesetz – dem Leben gemäß der Natur –, was in allen wesentlichen Punkten dem entspricht, was der Harmonismus als „Dharma“ bezeichnet. Plotins Emanation vom Einen über den Nous zur Psyche nimmt die ontologische Kaskade des Harmonismus vom Void über den Kosmos zum Der Mensch vorweg. Heraklit gab dem Harmonismus seinen Hauptbegriff für das kosmische Ordnungsprinzip – Logos – das Wort, das der Harmonismus als sein eigenes übernommen hat.

Die griechische Tradition entwickelte weder die vollständige energetische Anatomie der sieben Zentren noch die damit verbundenen Energietechniken, die die drei kontemplativen Traditionen abbilden. Aber was die drei Kernzentren des Bewusstseins betrifft, handelt es sich um eine echte Kartografie – einen echten Akt der Entdeckung, nicht nur um eine philosophische Bestätigung. Dass eine Zivilisation durch reine philosophische Vernunft zu derselben triadischen Anatomie gelangen konnte, ohne Kenntnis von yogischen, taoistischen oder andinen Traditionen, gehört zu den stärksten Argumenten für die objektive Realität dessen, was alle fünf Kartografien beschreiben.



Die abrahamitische Kartografie

Die drei großen Zweige der abrahamitischen Mystik – Sufismus, Kabbala und christliche Kontemplation – bilden eine fünfte eigenständige Kartografie, die durch mystische Disziplin innerhalb monotheistischer Rahmenbedingungen erreicht wurde. Die epistemische Methode unterscheidet sich sowohl vom kontemplativen Empirismus der indischen und chinesischen Traditionen als auch von der rationalen Untersuchung der griechischen: Es ist der Weg der inneren Läuterung und der göttlichen Begegnung, der innerhalb der Grammatik monotheistischer Hingabe beschritten wird.

Die Sufi-Tradition ordnet subtile Zentren (latā’if) bestimmten Körperstellen zu und verleiht allein dem Herzen eine vierstufige Tiefenstruktur – Brust (al-ṣadr), das eigentliche Herz (al-qalb), das innere Herz (al-fu’ād), Kern des direkten Wissens (al-lubb) – eine feinere Unterteilung, als sie jedes einzelne Zentrum in den indischen oder chinesischen Systemen aufweist. Der gesamte Sufi-Weg besteht in der Reinigung des Ego-Selbst (nafs), der Öffnung des Herzens (qalb) und der Erleuchtung des Intellekts (aql), damit diese als ein einziges, vereintes Wahrnehmungsorgan fungieren – strukturell identisch mit dem, was der Harmonismus als die Integration von Willen, Liebe und Frieden beschreibt.

Die kabbalistische Tradition ordnet dem menschlichen Körper in der Gestalt des Urmenschen (Adam Kadmon) zehn Zentren (sefirot) zu – eine vertikale Anatomie mit zehn Zentren und lateraler Differenzierung, organisiert um drei Säulen, die denselben drei Modi entsprechen: Strenge (Wille/Kraft), Barmherzigkeit (Liebe/Mitgefühl) und die Mittlere Säule (Gleichgewicht/Bewusstsein).

Die christlich-mystische Tradition bildet dasselbe Gebiet durch ihre eigenen Formen ab. Teresa von Ávila zeichnet in ihrem Inneren Schloss sieben Wohnungen nach, die der Chakra-Abfolge entsprechen. Die hesychastische Praxis, den Geist ins Herz hinabzusteigen, ist strukturell identisch mit den yogischen und taoistischen Praktiken, das Bewusstsein mit dem Herzzentrum zu vereinen. Meister Eckharts Seelengrund (Seelengrund) bezeichnet eine innere Tiefe, die der tiefsten Schicht der sufischen Herzarchitektur entspricht.

Drei Zweige einer abrahamitischen Wurzel, die jeweils durch mystische Disziplin zu konvergenten Landkarten gelangen – und jeweils dieselbe Anatomie abbilden, die die kontemplativen, rationalen und indigenen Kartografien unabhängig voneinander beschreiben.



Die übergreifende Methode: Entheogene

Heilige Pflanzenmedikamente – San Pedro, Psilocybin, Ayahuasca, Iboga – sind keine sechste Kartografie, sondern eine übergreifende epistemische Methode, die über Traditionen hinweg angewendet wird. Die andine Linie arbeitet mit San Pedro und Ayahuasca. Die vedische Tradition kannte Soma. Die griechischen Eleusinischen Mysterien verwendeten wahrscheinlich Kykeon. Die westafrikanische Bwiti-Tradition nutzt Iboga.

Ihre epistemologische Bedeutung ist einzigartig: Entheogene umgehen kulturelle Vermittlung vollständig und offenbaren die Energieanatomie durch direkte Wahrnehmung, unabhängig vom konzeptuellen Rahmen, den der Praktizierende mitbringt. Eine Person ohne Kenntnis des Chakra-Systems, ohne spirituelle Ausbildung, ohne kulturelle Erwartung, auf Energiezentren zu stoßen, kann unter dem Einfluss dieser Substanzen dieselben Strukturen wahrnehmen, fühlen und mit ihnen interagieren, die die fünf Kartografien beschreiben. Dies macht Entheogene zu einer mächtigen unabhängigen Bestätigung – aber zu einem epistemischen Instrument, nicht zu einer eigenständigen Tradition der Kartografie. Viele der fünf Kartografien nutzten Pflanzenmedizin innerhalb ihrer eigenen Rahmenbedingungen; die Pflanzen sind Werkzeuge der Begegnung, keine separate Linie kartografischer Arbeit.



Was die Kartografien nicht sind

Präzision ist hier wichtig. Die fünf Kartografien sind nicht:

Kein Synkretismus. Der Harmonismus verschmilzt die fünf Traditionen nicht zu einer generischen Synthese, in der Unterschiede im Namen der Einheit aufgelöst werden. Jede Kartografie wird in ihrer Eigenständigkeit gewahrt – mit ihren spezifischen Beiträgen, ihrer einzigartigen Methodik, ihrer unersetzlichen Tiefe. Die vertikale Anatomie der indischen Tradition mit ihren sieben Zentren ist nicht austauschbar mit dem chinesischen Modell der drei Schätze; die Heilkunst der Anden lässt sich nicht auf die dreiteilige Seele der Griechen reduzieren. Der Harmonismus würdigt die Unterschiede, weil sie aufschlussreich sind – jede Kartografie offenbart Dimensionen, die die anderen nicht mit derselben Präzision abbilden.

Kein Eklektizismus. Die Beziehung zwischen dem Harmonismus und den fünf Kartografien ist keine der Auswahl – das Herauspicken nützlicher Elemente aus verschiedenen Traditionen und deren Zusammenfügen zu einer Collage. Es ist eine der Anerkennung: Die Kartografien konvergieren, weil sie dieselbe reale Anatomie abbilden, und der Harmonismus artikuliert die Architektur, die ihre Konvergenz offenbart. Das System ist nicht aus Teilen zusammengesetzt; die Teile sind Zeugnisse für ein Ganzes, das jedem von ihnen vorausgeht.

Kein Perennialismus im Sinne Huxleys. Der Harmonismus behauptet nicht, dass alle Religionen dasselbe lehren oder dass doktrinäre Unterschiede oberflächlich sind. Die fünf Kartografien konvergieren in der Anatomie der Seele – einer spezifischen strukturellen Aussage über den Menschen. Sie divergieren in Theologie, Metaphysik, Ethik, Kosmologie und Praxis in einer Weise, die der Harmonismus ernst nimmt. Die Konvergenz ist präzise und begrenzt: Sie betrifft das, was der Mensch ist, nicht das, was der Mensch glauben sollte.

Keine Hierarchie der Traditionen. Die drei primären Kartografien sind primär, weil sie gelebte Überlieferungen mit vollständigen Transformationstechnologien sind, nicht weil sie epistemisch überlegen sind. Die griechische und die abrahamitischen Kartografien sind echte Entdeckungsleistungen – die Fähigkeit der griechischen Tradition, allein durch die Vernunft zur triadischen Anatomie zu gelangen, ist in mancher Hinsicht die philosophisch bemerkenswerteste der fünf. Die Bezeichnung „primär“ ist biografisch und methodologisch, nicht wertend.



Die epistemologische Stellung

Die fünf Kartografien nehmen innerhalb des Harmonismus eine spezifische Position ein. Sie bilden die primäre Evidenzbasis für die zentrale ontologische Behauptung des Harmonismus – dass das Chakra-System real ist, dass der Mensch über eine vertikale Architektur von Energiezentren verfügt, die unterschiedliche Dimensionen des Bewusstseins steuern. Diese Behauptung ist kein Glaubensartikel. Es handelt sich um eine entdeckbare Struktur des Menschen, die von jeder Zivilisation, die das Innenleben mit ausreichender Tiefe erforscht hat, unabhängig voneinander gefunden wurde.

Die Evidenz wirkt gleichzeitig über drei Arten des Erkennens hinweg. Die kontemplativen Traditionen (indische, chinesische, andine) liefern empirisches Wissen aus erster Hand – Wissen durch direkte Begegnung mit den Strukturen. Die griechische Tradition liefert rational-philosophisches Wissen – die Anatomie der Seele, abgeleitet durch dialektische Untersuchung. Die abrahamitischen Traditionen liefern mystisches Wissen – die Anatomie, der man durch die Disziplin der Hingabe und inneren Läuterung begegnet. Die moderne Wissenschaft liefert Korrelate aus der Perspektive der dritten Person – das intrinsische Nervensystem des Herzens, das enterische Nervensystem, die Lichtempfindlichkeit der Zirbeldrüse –, die mit den kontemplativen Landkarten übereinstimmen, ohne diese zu ersetzen.

Keine einzelne Erkenntnisweise ist ausreichend. Die Evidenz aus der Ich-Perspektive ist kraftvoll, aber subjektiv. Die rationale Evidenz ist streng, aber unvollständig (drei Zentren, nicht sieben). Die mystische Evidenz ist tiefgründig, aber traditionsgebunden. Die wissenschaftliche Evidenz ist messbar, aber reduktiv. Die Stärke der Fünf Kartografien liegt genau darin, dass sie all diese Arten miteinander in Beziehung setzen – und zusammenlaufen. Diese Konvergenz, die sich über unabhängige Erkenntnistheorien, unabhängige Kulturen und unabhängige historische Epochen erstreckt, ist es, die die Behauptung vom Zeugnis zur nachgewiesenen Realität erhebt.

Das Chakra-System wird nicht geglaubt. Es wird entdeckt – immer wieder, von jedem, der hinschaut.



Siehe auch: Harmonische Erkenntnistheorie, Der Mensch, Die empirischen Belege für die Chakren, der Harmonismus, Jing, Qi, Shen: Die drei Schätze, Körper und Seele, Harmonismus und Sanatana Dharma
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